
Auf dem ehemaligen Fabrikge-
lände der Spinnerei in Baar soll
ein neuer Ortsteil mit 370
Wohnungen – darunter preis-
günstige und altersgerechte –
sowie Gewerbe und Gastrono-
mie entstehen. Nachdem im
Mai 2024 die Beschwerde eines
Nachbarn die weitere Umset-
zung des Projekts blockiert
hatte, wurde diese im Oktober
2025 zurückgezogen. Zu den
Gründen dafür gab die Ge-
meinde Baar keine Auskunft.

Nun hat die Bauherrschaft,
die MEG Spinnerei zur Lorze
Baar c/o Patrimonium Asset
Management AG, ein Bauge-
such für die erste Entwick-
lungsetappe an der Halden-
strasse 1 und 5 eingereicht. Die
Projektunterlagen liegen noch
bis zum 27. Januar in der Ge-
meindeverwaltungBaar auf. Es
geht dabei um die Instandset-
zung des Dachtragwerks und
denNachweis für Park- undVe-
loeinstellplätze.

Erneuerung des
Dachtragwerks
Die zwei Dachgeschosse der
Spinnerei Lorze werden ausge-
baut. Geplant sind 34 Wohnun-
gen, 20 davon mit je 1,5 Zim-
mern, 14 mit 2,5-Zimmern.

Das bestehende Dachtrag-
werk und die Decke erfüllen
laut Projektbeschrieb der Bau-

herrschaft die Anforderungen
an Statik undBrandschutz nicht
mehr. Deshalb sollen beide in-
standgesetzt werden. «Durch
den Dachausbau werden zu-
sätzliche Lasten auf das Trag-
werk gegeben», so die Bauherr-
schaft. Das bestehende Trag-
werk könne diese Lasten nicht

übernehmen. Auf jeder Seite
der bestehenden Binder (tra-
gende Bauteile) werden nun zu-
sätzliche Fachwerke aus Holz
und Stahl eingebracht. Diese
leiten die Lasten auf die massi-
ven Aussenwände ab. Die De-
cken über den Hohlböden (Ins-
tallationen) und die Zwischen-
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decke werden aus massivem
Holz erstellt, die Innenwände
aus Holzständern mit Gipsfa-
serplatten. Die Wohnungs-
trennwände sind zweischalig
geplant, die Wände zum Gang
einschalig. Das Dach wird mit
zusätzlichen Sparren verstärkt
und gedämmt.

Im Brandfall erfüllen der Kor-
ridor, die Wohnungstrennwän-
de und die Decken zwischen
den Wohnungen die Brand-
schutzanforderungen. «Bei
Bränden in den Dachgeschoss-
wohnungen kann das Trag-
werk versagen», steht im auf-
gelegten Bericht. Jedoch könn-

ten die Lasten auf die
darunterliegenden bestehen-
den Stützen abgegeben wer-
den. «Die neuen Decken sind
robust genug, um herunterfal-
lende Teile des Dachstockes
aufzufangen.»

Nachweis für Park-
und Veloabstellplätze
Für die Baueingabe sei ein
Nachweis für Park- und Velo-
abstellplätze erforderlich, wie
die Bauherrschaft mitteilt.
«Heute besteht ein Angebot
von rund 525 Parkfeldern,
davon 62 in einer nicht öffent-
lich zugänglichen Tiefgarage.
Die übrigen 463 liegen ober-
irdisch und sind öffentlich zu-
gänglich.»

Eine Untersuchung habe
ergeben, dass die durchschnitt-
licheAuslastung bei 43 Prozent
oder 199 Parkplätzen liege. Ge-
mäss Bauordnung der Ge-
meinde Baar müsse ein Park-
feld pro Wohnung angeboten
werden, plus 10Prozent für Be-
suchende. Das würde ein Total
von 38 Plätzen ergeben. Ange-
boten würden diese auf dem
Parkplatz Ost, da dieser ge-
mäss Erhebung mit 31 Prozent
am wenigsten ausgelastet sei.

Pro Zimmer muss gemäss
Baarer Bauordnung zudem ein
Veloparkplatz zur Verfügung
gestellt werden. Das sind total
65, 20 Kurz- und 45 Langzeitab-
stellplätze.

Vor wenigen Tagen wurde be-
kannt, dass der weltgrösste
Eisenerzproduzent, die britisch-
australische Rio-Tinto-Gruppe
mit Sitz in London und Mel-
bourne, mit der deutlich kleine-
ren Konkurrentin aus ZugÜber-
nahmegespräche führt.Was das
für die Zukunft des Glencore-
Standorts in Baar, wo sich die
Zentrale befindet, bedeutet, ist
noch offen.

Klar ist: Ein Wegzug bliebe
nicht ohne Folgen. Glencore ist
mit 1304 Beschäftigten im ver-
gangenen Jahr der viertgrösste
Arbeitgeber im Kanton. Und
Glencore ist einpotenter Steuer-
zahler: 2024 hat das Unterneh-
men weltweit rund 7,6 Milliar-
den Dollar Steuern entrichtet.
Gemäss Handelszeitung sollen
2021448,3MillionenFrankenan
Schweizer Steuerämter geflos-
sen sein. Nicht bekannt ist, wie
viel Geld es in Zug ist, es dürfte
sich aber um eine beachtliche
Summe handeln.

Muss sich Zug Sorgen ma-
chen um seinen Wohlstand? Fi-
nanzdirektor Heinz Tännler
(SVP) gibt sich gelassen. Es
handle sich um«unverbindliche
Gespräche in einem frühen Sta-
dium». Und, merkt er an: Die
Erfahrung zeige, dass derartige
Transaktionsüberlegungen «bis

zu einerwie auch immer gearte-
ten Realisierung unverhältnis-
mässig viel Zeit» bräuchten.

Auch Volkswirtschaftsdirek-
torin Silvia Thalmann-Gut (Mit-
te) betont: Ob ein «Deal» zu-
stande komme, sei aktuell Spe-
kulation. Auch führten
Fusionen oder Übernahmen
nicht zwingend zu einem Weg-
zug. Thalmann hält aber fest:
Ein solcher «wäre für Zug, aber
auch für die ganze Schweiz, ein
grosser Verlust betreffend
(hoch-)qualifizierten Arbeits-
plätzen und Steuersubstrat».
Ein Wegzug würde ausserdem
Einbussen in der Zuliefererkette
nach sich ziehen und das inter-
nationaleGewicht Zugs als Roh-
stoffhandelsplatz mindern.

Ähnlichwie die Zuger Regie-
rungsrätin äussert sich Peter Let-
ter, Vorstandsmitglied der Zuger
Wirtschaftskammer und FDP-
Kantonsrat. Er schreibt auf An-
frage: «Glencore als langjähriges
Mitglied ist für uns ein wichtiger
und geschätzter Partner, einen
Wegzug oder eine Verlagerung
derer Aktivitätenwürdenwir na-
türlich sehr bedauern.»

Zug habe sich in der
Vergangenheit bewiesen
Für Philip C. Brunner, Präsident
der SVP Kanton Zug, kam die
Nachricht über die mögliche
Übernahme überraschend. Er
schreibt: «Glencore ist eine tra-

gende Säule unseresWirtschafts-
standorts.EinWegzugwärezwei-
fellos ein Verlust – nicht nur für
Zug, sondern auch für die Nach-
barkantone, in denen viele der
Fachkräfte leben.»

Aber: Der Kanton Zug habe
in der Vergangenheit bewiesen,
dass er resilient sei. Ein mögli-
cher Wegfall von Steuereinnah-
men sei ohne Steuererhöhun-
gen verkraftbar. «Ein positiver
Nebeneffekt wäre eine mögli-
che Entlastung beim nationalen
Finanzausgleich, in den Zug
derzeit jährlich fast eine halbe
Milliarde Franken einzahlt»,
fügt Brunner an.

Luzian Franzini, Präsident
der ALG, betont, dass seine Par-
tei sich für einen «sauberen,
transparenten und verantwor-
tungsvollen» Rohstoffhandels-
platz Zug engagiert. Der Fokus

liege dabei insbesondere auf
denArbeitsbedingungen imglo-
balen Süden sowie auf denmas-
siven Umweltfolgen. «Glencore
stand in diesem Zusammen-
hang wiederholt in der Kritik
und wurde auch verurteilt. Ob
eine Übernahme durch Rio Tin-
to diese Standards verbessern
würde, ist nicht ersichtlich», so
Franzini weiter.

Für die lokal ansässigen
Menschen, die allenfalls ihre
Stelle verlieren würden, wäre es
ein harter Einschnitt. Franzini:
«Hier erwarten wir von Glenco-
re einen verbindlichen und fai-
renSozialplan, derdenBetroffe-
nen Sicherheit bietet.»

Schade, aber
verschmerzbar
Andreas Hotz, ehemaliger Ge-
meindepräsident von Baar, sagt,

ein Wegzug von Glencore wäre
«schade, aber keine Katastro-
phe». Die Gemeinde verfüge
über ein hohesEigenkapital und
könnte den Steuerausfall ver-
schmerzen. «Kurz- oder mittel-
fristig müssten die Steuern des-
halb nicht erhöht werden», ist
Hotz überzeugt.

Der ehemalige Gemeinde-
präsident war im Amt, als Glen-
core 2013 an die Börse ging.
Durch die Gewinnbeteiligung
führender Angestellter spülte
dies auf einen Schlag einen er-
heblichenMehrertrag in dieGe-
meindekasse. Aber eine Abhän-
gigkeit habe trotzdem nie be-
standen, betont Hotz. «Die
Firma ist ein guter Arbeitgeber
und bietet wertvolle Ausbil-
dungsplätze.»Doch auch in die-
ser Hinsicht würde der Weg-
gangkeineKrise auslösen. «Vie-
le Mitarbeitende würden
vermutlichbleibenundsicheine
neue Stelle suchen. Vom Ma-
nagement leben viele in Wal-
chwil oderOberägeri. DieseGe-
meinden würde es eventuell
härter treffen.»

Das Grossunternehmen tue
viel für das Gemeinwesen, in-
dem es Vereine und Anlässe
grosszügig unterstütze. «Aber
es gibt auch andere Unterneh-
men, die sich engagieren und in
die Bresche springen würden.»
Hotz ist im Organisationskomi-
tee der «Special Olympics», die
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im Frühling in Zug stattfinden.
«Glencore hat bei diesem An-
lass bewusst auf ein Sponsoring
verzichtet, dafür sind andere
grosse Zuger Firmen im Boot.»

Eine «Betteltour»
wäre nicht nötig
«Auf den Finanzierungsplänen
der von uns geförderten profes-
sionellen Kulturvorhaben und
Institutionen erscheint der Na-
me Glencore selten», schreibt
Aldo Caviezel vom Zuger Amt
für Kultur. Die Zuger Kultursze-
ne müsste bei einem allfälligen
Wegzug der Firma sicher nicht
auf Betteltour gehen. «Alleine
der Kanton Zug investiert über
13 Millionen Franken in unsere
Kultur, davon 3,33 Millionen im
Gesuchswesen.»

Natürlich sei jeder Franken
von Privaten wertvoll für den
Sport, dieKultur, das Soziale und
die Gesellschaft. Die Forderung,
dass die öffentliche Hand weg-
brechende private Gelder auf-
fangen solle, führe jeweils zu
politischen Diskussionen. «Die
öffentliche Hand ist keine Versi-
cherungfürabspringendeprivate
Förderpartner», so Caviezel.
«Hierappelliere ichandiegesell-
schaftliche Verantwortung der
Wirtschaft, indieGesellschaftzu
investieren und deren Zusam-
menhalt, Identität, Teilhabe und
Entwicklungzufördern.Seies im
Sport, oder in der Kultur.»
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Das Spinnerei-Areal an der Lorze in Baar wird zum neuenWohn- undGewerbequartier amDorfrand. Archivbild: Stefan Kaiser

In der Glencore-Zentrale arbeiten viele hochbezahlte Manager und
Trader. Bild: Jose Cendon/Bloomberg

Im Dachgeschoss entstehen 34 Kleinwohnungen
Für das Spinnerei-Areal in Baar liegt ein erstes Baugesuch auf. DasDach soll erneuert werden.

Zwischen Gelassenheit und Verlustängsten
Die Übernahme von Glencore durch die britisch-australische Rio-Tinto-Gruppe wird immer realistischer.
Was würde einWegzug der Rohstofffirma für den Kanton Zug bedeuten?


